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Der Eisenbergbau in der Veitsch
Eine Spurensuche im Bereich Rotsohl, Schaller, Brunnalm, 

Schlossberg und Eckalm sowie die Verhüttung in Niederaigen

Johannes Zeilinger, Wartberg im Mürztal 
unter Mithilfe von Martin Lohner, St. Barbara/Veitsch

Eisenbergbau in der Veitsch

In Försters „Turistenführer“ von 1923 werden die 
„Hohe Veitsch und ihr Gebiet“ beschrieben:1

„Nördlich der Station Mitterdorf (S. 329) der Süd-
bahn öffnet sich das langgestreckte Große Veitsch-
tal, welches von dem nordwestlich sich erheben- 
den Gebirgsstocke der Hohen Veitsch, dessen Ver-
zweigungen die ganze rechte Talseite des Mürztales 
von Mürzzuschlag bis Kapfenberg angehört, herab-
steigt und sich im oberen Teil in mehrere Zweige 
verästelt. (…)

Das Dorf Veitsch (664 m) und die in den Seitentä-
lern verstreuten Gemeinden besitzen eine bedeuten-
de Viehzucht; am südlichen Abhange der Veitschal-
pe liegen die Eisenbauwerke Im Rad, talabwärts 
befinden sich große Magnesitwerke (der Veitscher 
Magnesitwerke-Aktiengesellschaft gehörig). (…) 

Wege von Veitsch:

Der Weg von Dorf Veitsch durch den kleinen  
Veitschgraben, rot markiert, führt zuerst zum Wald-
bauer, dann hinauf zu den schön gelegenen, ein
ladenden Veitschalpenhütten in 2 ¾ St., wo er sich 
mit den Wegen von Neuberg und Mürzsteg verei- 
nigt. (…)

Wird die Richtung durch den Großen Veitschgraben 
eingeschlagen (mehr zu empfehlen), so kommt man 
an kolossalen Magnesitwerken vorüber nach ½ St. 
zum Stiftswirtshause (Scheikl), wo sich links der 
Predulgraben, Übergang über den Predul nach 
Turnau im Stübmintal öffnet. In dem dicht bewohn-
ten, von Hammerwerken und Mühlen belebten Tale 
gelangt man in weiteren ¾ St. zum Hardeggschen 
Jagdhaus und zum Eingange des nördlich vom 
Ramkogel herabkommenden Steingrabens, durch 
den ein Weg zu den Veitschalpenhütten (3 ½ St. von 
Veitsch) führt. 20 Min. später erreicht man das klei-
ne Wirtshaus R. Lammers „Im Rad“ (820m, 1 ¾ St. 
von Veitsch, 3 St. von Mitterdorf), dicht am Fuße 
der Veitschalpe gelegen; man findet hier einfache 
Unterkunft und gute Verpflegung.

Vom Gasthause führt der weitere Aufstieg in nord-
westlicher Richtung, gelb markiert, über den Rad-
riegel zur Schaller (auch Scheibler-) Alpe, 1 ½ St., 
und leitet dann direkt und ziemlich steil aufwärts 
zum Plateau und zum Graf-Meran-Schutzhause, 
weitere 1 ½ St. (zus. von Veitsch 4 ¼ St., von Mitter-
dorf 6 St.). (…)

Erheblich länger und mühsamer als der Aufstieg 
über die Schalleralpe ist der Aufstieg vom Rad über 
die verfallene Brunnalpe (1138m), ¾ St., in deren 
Nähe der bereits erwähnte Eisenbergbau „Im Rad“ 
liegt. Der weitere Aufstieg von dort führt unter den 
Wänden empor und über die Gaissteigen (Gaissteig) 
zum Plateau, 1 ¾ St. (1 ¼ St. weiter zum Gipfel), wo 
er in den blau markierten Weg von den Veitschalpen-
hütten einmündet; vom Wirthaus zum Gipfel 3 ¾ St.“

1931 schreibt Ignaz Storm über den Eisenbergbau 
„…Zahlreiche Halden, verfallene Schmelz- und 
Röstöfen, sowie Knappenbuden zeugen noch heute 
von der seinerzeitigen regen Betriebstätigkeit. Da-
mals wurde südlich von der hohen Veitsch im Gru-
bental, auf der Brunnalpe und auf der Rotsohl bei 
den Almhütten auf Spateisenstein gegraben.

Ursprünglich erzeugte man hier, wie damals überall 
im Mürztal das Eisen als sogenanntes Waldeisen in 
nächster Nähe der Erzgruben durch Handgebläse. 
Hie und da findet man noch in den Wäldern Schla-
cken und Überreste der einfachen Herdöfen. Später 
baute man die Blahhäuser. Das waren größere An-
lagen, in welchen das Gebläse mit Wasserkraft be-
trieben wurde. Eine solche bestand im „Rad“, ge-
genüber dem Radwirt, in der Nähe des heutigen 
Steinbruches. 

Die später erbauten verbesserten Hochöfen erfor-
derten zum Gebläsebetriebe eine größere Wasser-
kraft, weshalb sie in das Tal zu den Wasserläufen 
verlegt wurden. Ein solcher Hochofen bestand in 
Veitsch auf der „Schmelz“ in Niederaigen. (…)

Dazu gehörten auch eigene Knappenbuden. Unweit 
des „Nikolo“, am Weg zur Turnaueralm, sieht man 
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noch die Überreste der ehemaligen Knappenhütten 
und Unterkünfte für die Pferde. Viel Holzkohle wurde 
für diesen Zweck aus Kleinveitsch und aus der Mas-
sing geliefert. Tief im Gestein eingeschnittene Rad-
spuren sind noch heute sichtbar und erzählen von 
dem lebhaften Verkehr, der zur damaligen Zeit auf 
dem Saumwege über Rotsohl herrschte. Auf diesem 
Wege wurde auch das Rotsohlerz zu Tale gebracht 
und beim „Almmahr“ abgelagert. Derzeit blüht ein 
kleiner Garten auf dem ehemaligen Erzsturze.“2

Über die Erze im Bereich des Südabhanges der Ho-
hen Veitsch schreibt Rossiwall um 1857:3

„Dieser ganze Abhang ist eine reiche Erzniederla-
ge, denn überall sind Erzausbisse zu finden und mit 
jedem Einbaue werden neue Erzmittel erschlossen. 
Dieselben tragen zwar in ihrer gegenwärtigen Aus-
richtung die Merkmale einer lagerförmigen Bil-
dung, allein wenn man die Beziehung berücksich-
tigt, in welchen sie zu den nahen Erzlagerstätten in 
der Golrad, als deren Fortsetzung sie zu betrachten 
sind, stehen, so kann man um so mehr diese ausge-
dehnte Erzniederlage gleich jener als eine Gangbil-
dung betrachten, nachdem dieselbe im Verhältnisse 
zu ihrer Ausdehnung nun erst in sehr geringem 
Maasse erschlossen und ausgerichtet ist, und wahr-
scheinlich weitere Aufschlüsse auch für die gang-
förmige Entstehung dieser Erzlagerstätten that-
sächliche Beweise liefern werden.

Das Veitscher Erzrevier erstreckt sich, wie schon 
oben erwähnt, auf der südlichen Abdachung der ho-
hen Veitsch vom Schallen, unweit der Rothsohl, bis 
zum sogenannten Eck mit einer Längenausdehnung 
von nahezu 4.000 Klftr. In dieser Erstreckung besit-
zen alle bisher bekannten Erzlagerstätten ein nahe-
zu paralleles (östliches) Streichen mit widersinni-
schem (nördlichen) Einfallen, und zwar vorherr-
schend unter einem Winkel von 45 Grad.

Die erzführende Gebirgsschichte gehört der Grau-
wacken-Formation an, welche aus einem Grauwa-
ckenschiefer besteht, der eine grünliche, bläuliche, 
wohl auch fast schwarze Färbung zeigt und immer 
von vielen Kalkadern durchzogen ist. Dieser Grau-
wackenschiefer wechsellagert mit einem vorherr-
schend licht gefärbten Grauwackenkalke und wird 
unmittelbar von den Werfener Schiefern überlagert, 
über welchen dann die Guttensteiner Kalke und 
Hallstätter Schichten liegen.

In diesem Erzreviere kennt man zweierlei Lager-
stätten, nämlich Spateisenstein-Lagerstätten und 

solche, welche bloss Rohwand führen. Die ersteren 
kommen nur im Grauwackenschiefer vor, welcher 
sowohl das Hangende als auch das Liegende der-
selben bildet, während die letzteren zumeist den 
Grauwackenkalk begleiten, welcher dann als das 
Liegende derselben auftritt. Die bisherigen Erfah-
rungen haben gezeigt, dass diese Lagerstätten desto 
edler werden, je näher sie der Gränze der die Grau-
wacken-Formation überlagernden Werfener Schie-
fer liegen.

(…)Unzweifelhaft ist das Veitscher Eisenerz-Vor-
kommen ein sehr ausgedehntes; denn, obgleich die 
hier vorkommenden Erzmittel nur verhältnissmäs-
sig sehr wenig aufgeschlossen sind, wird doch jeder 
Fachmann auch aus einer nur oberflächlichen Be-
gehung dieses Terrains von der Massenhaftigkeit 
der hier erliegenden Erzmittel volle Ueberzeugung 
gewinnen, wenn es ihm allerdings auch nicht mög-
lich sein sollte, die Grösse des Erzreichthumes die-
ses Reviers nach Centnern zu berechnen, für welche 
Berechnung für jetzt, im Verhältnisse der grossen 
Ausdehnung des Erzvorkommens, noch zu wenige 
Anhaltspuncte gegeben sind.“

circa 1500

Die älteste Nachricht über den Bergbau findet sich 
nach Pickl im St. Lambrechter Urbar von 1494, wo 
es beim Radhof heißt, dieser Hof sei „nach erligung 
des radwerchs verwachsen“.4

Das bedeutet, dass es schon vor 1494 ein Radwerk, 
also einen Hochofen, im Rad gegeben hatte. Die 
Erze dazu kamen, so vermutet Pickl, aus dem Ge-
biet Rotsohl. Dort wurde 1515/1520 ein Bergbau 
auf Eisenerz betrieben.

Miller berichtet dazu:5

„Es sind in der Veitsch mehrere bauwürdige Gru-
ben in Belegung u.z. von West nach Ost aufgezählt: 
die Grube in Schallern, jene in der Brunnalpe, dann 
der Johanni-Hauptbau, endlich die Baue in der 
Eckalpe und im Königgraben.“

1784 eröffnete Graf von Schärfenberg den Eisen-
bergbau auf der Brunnalm und im Gebiet des Ge-
höftes „Eisner“ und ließ in Niederaigen, anstelle des 
alten Schmelzofens (von Heraeus) einen neuen 
Hochofen errichten. Das Gebiet der Schmelz in 
Niederaigen verdankt diesem Werke noch heute sei-
nen Namen.

1880 wurden der Eisenbergbau und der Hochofen 
stillgelegt.
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16. Jahrhundert

Der früheste urkundlich gesicherte Bergbau im Ge-
biet Veitsch wurde um 1515/20 von Jakob Rat auf 
der Rotsohl betrieben.6 Nach einem Bericht von 
1564 lagen die Eisensteinvorkommen in Rotsohl 
unverhohlen am Tage. Geschürft wurde dort aber 
auch nach Gold, Silber und Kupfer! Mitte des  
16. Jahrhunderts (9.10.1562) erlangte auch der aus 
Wien stammende Christoph Riß von Kaiser Ferdi-
nand das Recht zur Errichtung eines Eisenbergwer-
kes im Gebiet der Veitsch und auch für ein Blähhaus 
zum Schmelzen der Erze.7 Riß hatte die Witwe des 
berühmten Mürzzuschlager Hammergewerken Pe-
ter Hofkircher geheiratet und war somit in den Be-
sitz von Hofkirchers Hämmern, Bergwerken und 
sonstigen Rechten gelangt.8

Zur selben Zeit wie Riß schürften im Gebiet Rotsohl 
auch der Innsbrucker Rat Hans Burkhard (1561) – 

allerdings nach Gold und Silber – und Jacob Zoller 
von Zollershausen. Letzterer geriet bald in Streit 
mit Riß, weil dieser sich in seinen Bergbau drängte, 
worüber sich die Knappen am 16.11.1562 be-
schwerten.9

Die Innsbrucker Gewerken hatten die Aufsicht über 
den Bergbaubetrieb Rotsohl dem hiesigen Bergrich-
ter, Hans Kauffinger, übertragen.10 Zur Streitschlich-
tung wurden von einer dafür eingesetzten Kommis-
sion dieser Hans Kaufinger sowie Christoph Riß am 
14.05.1563 nach Krieglach geladen. Pickl dazu: „Es 
gelang den Kommissaren, Riß und Kauffinger zu ei-
nem Vergleich zu bewegen. Man ging hiebei von der 
Tatsache aus, daß den Innsbrucker Gewerken das 
Bergrecht auf Gold, Silber, Kupfer und Blei, nicht 
ausdrücklich aber jenes auf Eisen verliehen worden 
sei, während Riß das Recht des Eisenabbaus im Ge-
biet der Veitsch verliehen worden war. Daher wurde 
im Vergleich festgelegt, daß, falls Hans Kauffinger, 

Abb. 1: Bergbaue im Gebiete von Veitsch von Zeno Rohn. In: Werkszeitung der Veitscher Magnesitwerke 
Actien Gesellschaft 2 (1936), H. 9, 66
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als Verwalter der Innsbrucker 
Gewerken, in seinen Gruben Ei-
senerz entdecken würde, er dies 
dem Christoph Riß anzeigen soll-
te. Umgekehrt sollte Riß dazu 
verpflichtet sein, falls er in seinen 
Gruben andere Erze als Eisenerz 
erbauen sollte; den Hutleuten 
und Arbeitern des einen Teiles 
sollte es sodann freistehen, auch 
in die Gruben des anderen Teiles 
einzufahren. Wer diesen Vergleich 
brechen würde, sollte eine Strafe 
von 100 Dukaten in Gold zu zah-
len schuldig sein.“ 11

Bald darauf, nach Pickl noch im 
Jahre 1563, verkauften die Inns-
brucker Gewerken alle ihre Berg-
baurechte an 25 Gruben auf der 
Rotsohl und sechs Gruben in der Feister an Hans 
Kauffinger. Dieser suchte am 21.02.1564 gleich 
auch um das Recht des Eisenabbaues auf die Dauer 
von 10 Jahren an und wollte zusätzlich ein eigenes 
Blähhaus und ein Hammerwerk errichten. Das er-
zeugte Eisen wollte er über den Semmering ausfüh-
ren und in Niederösterreich verkaufen.12

Eine vom Oberbergamt Leoben eingesetzte Kom-
mission untersuchte, ob es möglich sei, ein Wald

Abb. 2: Die 25 Gruben auf der „Rotensooln“ lagen zwischen den Hütten der Rotsohl-Alm und dem Bösenbach.

Abb. 2a: Bergbau Rotsohlalm, aus O. Pickl, Geschichte der Gemeinde 
Veitsch

eisenbergwerk zu errichten und befürwortete Kauf-
fingers Ansuchen. Aus dieser Amtshandlung stammt 
auch eine Karte über den Bergbau.

Beschriftung der Karte: 
„Daß ist des Cristoff Ris In der Veitsch sein Kholler 
Wallt, das ist des Cristoff Ris plahauß in der Veitsch 
gepaut, das ist das Veitsch Thall und am Rand: Dß 
ist der Veitscher pach fliest zu Miterdorff In die 
Merz!“
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Kaiser Ferdinand bewilligte schließlich den Eisen-
erzabbau und die Errichtung des Blähhauses sowie 
des Hammerwerkes. Das erzeugte Eisen durfte aber 
nur über den Semmering nach Österreich verhan-
delt werden!

Erfolgreich waren aber weder Riß noch Kauf- 
finger.

Riß konnte in seinen Bauen innerhalb von zwei Jah-
ren nur 20 Fuder Eisenerz abbauen.13 Kauffinger 
errichtete offenbar ein Blähhaus am Stübmingbach. 
Pickl schreibt, dass Ende des 19. Jahrhunderts in der 
Scheiklalm noch Reste von Blähhäusern sichtbar 
waren. Nichts wurde vermutlich aus dem eigenen 
Hammerwerk, weil Kauffinger 1566 darum bat, das 
Erz im Hammerwerk der Pögl bei Thörl verarbeiten 
zu dürfen.14

1566 hatte Riß seinen Abbau auf der Rotsohl bereits 
eingestellt. Kauffinger verkaufte bald darauf an den 
Mürzzuschlager Bürger Hans Peern und einen ge-
wissen Stefan Garhaimer.

Von Peern und Garhaimer erstand Paul Wolff die 
Bergbaurechte. Wolff war auch Verwalter der Herr-
schaft Hohenwang, der Vater Blasius Wolff hatte 
1568 von Riß zwei Hämmer in Hönigsberg und alle 
weiteren Besitzungen von Peter Hofkircher, so sie 
noch in dessen Besitz waren, gekauft.15

Wolf investierte 1574 sogar in die Bergbaue Rotsohl 
und Feister, als er für den Oberstzeugmeister des 
Kaisers Kugeln um 292,88 Tonnen herstellen sollte. 
Zum damaligen Zeitpunkt war auch das zehnjährige 
Abbaurecht von Hans Kauffinger erloschen und 
Wolff bemühte sich auch um diese Schürfrechte. Da 
aber weder er noch Kauffinger jemals Abgaben an 
die kaiserliche Hofkammer bezahlt hatten, wurde 
der Antrag abgelehnt. Am 8.4.1575 wurde Wolff so-
gar befohlen, den Betrieb der Eisenbergwerke 
Rotsohl und in der Feister einzustellen.16

1598 verkaufte Sigmund Wolff das Eisenbergwerk 
„in der Feistring“ samt allen dazugehörigen Rech-
ten und Gerechtigkeiten (auch die Bergwerksge-
rechtigkeit auf der Rotsohl Alm) an den Kindberger 
Bürger und Hammergewerken Georg Waxenegger. 
Dieser starb 1600, 1602 musste seine Witwe, zur 
Ablösung ihrer Schulden die Eisenbergwerke 
Rotsohl und in der Feister an den Landesfürsten 
Erzherzog Ferdinand übergeben.17

17. Jahrhundert

1605 verkaufte der Erzherzog das Eisenbergwerk in 
der Feistring samt dazugehörigem Blähhaus und 
Poche sowie mit allen Bergbaurechten am Mischen-
riegl und auf der Rotsohl an den Hammermeister im 
Zelltal, Albin Fabrizius.

Aus dem Kaufbrief ist zu entnehmen, dass zum 
Bergwerk auch die Gerechtigkeit verliehen wurde, 
verschiedene Eisensorten und Kugeln zu erzeu-
gen.18

Albin Fabrizius war Verwalter der St. Lambrechter 
Herrschaft Aflenz, besaß Häuser in Aflenz19 und 
Bruck und betrieb einige Eisenwerke diesseits und 
jenseits des Seeberges, sowie das Bergwerk auf der 
Rotsohl und in der Feistring.

1603 erwähnt Pickl im Rad beim Bauern Eisner ein 
Blähhaus und den Hammer am Rad!

Er schreibt weiters, dass der Eisenabbau auf den 
südlichen Abhängen der Hohen Veitsch im 17. Jahr-
hundert eingestellt worden wäre.

18. Jahrhundert

Nach Georg Goeth hätte Gustav Heraeus 1721 so-
wohl die Kupfer- wie auch die Eisengruben bearbei-
tet. Nach Pickl waren es nur die Kupfergruben! Da 
es offenbar Zwist mit dem Stift St. Lambrecht gege-
ben hatte, befahl die innerösterreichische Hofkam-
mer im selben Jahr, dass das Stift dem Vorhaben des 
Heraeus nicht hinderlich sein sollte! 

Auf Heraeus, der 1725 in der Veitsch verstarb, folg-
te Simon Mayr, der jedoch den Kupferbergbau bald 
aufgab, sodass Stollen und Taggebäude verfielen.

1737 wurde – nach Goeth – der Eisenbergbau durch 
Johann Graf von Schärfenberg wieder in Betrieb ge-
setzt.20

1784 erhielt der Schärfenberger die Hohe Hofkam-
mer-Concession zum Betriebe des Bergbaues und 
der Errichtung einer Schmelzhütte. Pickl schreibt 
von einer Wiedereröffnung des Bergbaues und einer 
neuen Hochkonjunktur des Eisenwesens, da die 
Grafen vermutlich zu wenig Roheisen aus Eisenerz 
zugeteilt bekamen.21

Sie durften den alten St. Carl Bergbau aufrecht er-
halten und ungefähr 700 Klafter davon entfernt, ei-
nen neuen Einbau unter dem Namen Emilie-Bau 
beginnen!22
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1784 tauschte Graf Johann von Schärfenberg von 
Ignaz Reichenberg, dem Inhaber der Herrschaft 
Feistritz, dessen „Brunnhof“ (auch „Grafengut“) in 
Niedereigen ein.23

Hier bestand „auf der Schmölz“ das um 1723 von 
Gustav Heraeus errichtete und später von den Frei-
herrn von Königsbrunn ausgebaute Schmelzwerk. 
Hier ließ der Schärfenberger die aus dem Bereich 
des „Eisner-Hofes“ gebrochenen Erze schmelzen.

Pickl gibt an, dass die Eröffnung der Gruben und 
der Ausbau des Schmelzofens ca. 20.000 Gulden 
gekostet hatten. Ende 1789 waren noch immer 
12.322 Gulden offen, weshalb das k.k. Berggericht 
Leoben dem Grafen für seinen Eisenbergbau in der 
Veitsch einen Fron-Nachlass auf weitere drei Jahre 
gewährte.24

Schärfenberg ließ aber auch ein einstöckiges Verwe-
serhaus und einige Arbeiterwohnhäuser errichten.25

1802 wurde der Hochofen in Niederaigen auch von 
Erzherzog Johann besichtigt.26

Bereits 1811 wurde der Hochofen um- und zwei Zy-
lindergebläse eingebaut. Nun konnten täglich an die 
40 Zentner (2,24 t) Roheisen erzeugt werden.

Die Belegschaft bestand aus einem Schmelzmeister 
und sechs Knechten. Neben dem Hochofen bestand 
aber auch noch eine Zeugschmiede, der Roheisen 
„Bratofen“, vermutlich ein Frischfeuer, und die 
Kohlbarren.

Eisenbergbau Brunnalm

Der vom Grafen von Schärfenberg wieder eröffnete 
Eisenerzabbau lag im Bereich des „Eisner-Hofes“, 
d. h. unter der Brunnalm.

1814 wurde der Bergbau vom „Bergschaffer“ Jo-
hann Haller aus Tirol geleitet. Ihm unterstanden der 
Hutmann Magnus Zottegger und der Bergschmied 
Michael Grojer sowie 22 Knappen.27

Miller vermerkt zu Schärfenberg:28

Der Betrieb war aber kein schwunghafter und stand 
in den Hungerjahren 1816 bis 1818 gänzlich stille.

19. Jahrhundert

Fast das gesamte 19. Jahrhundert hindurch, bis zur 
Stilllegung des Bergbaues, waren es die Inhaber der 
Herrschaft Hohenwang, die den Bergbau und den 
Hochofen betrieben.

1784	Johann Graf von Schärfenberg	  
Nach dem Tode des Johann Grafen v. Schär-
fenberg ging das Eisenbergwerk durch Erb-
schaft an die fünf Söhne und eine Tochter zu 
gleichen Teilen (Familienvertrag vom 
25.8.1813). Es erbten Karl, Johann, Joseph, 
Emanuel und Friedrich Grafen von Schärfen-
berg, sowie Frau Agnes, Herrin und Gräfin 
von Schärfenberg, verehelichte Gräfin von 
Wildenstein.

1838 	Alfred Fürst von Schönburg zu Hartenstein

1844 	Heinrich Christian Gottfried Plattensteiner29

1845 	Josef Ritter von Wachtler

1872	Österreichische Interventionsbank (Wien)

1873	Hohenwanger Hauptgewerkschaft

1874	Josef Ritter von Wachtler, Steirische Rad- u. 
Hüttengewerkschaft Hohenwang

1882	Stefanie Baronin Beess-Chrostin, geb. Wachtler

Der Eisenbergbau unter
Fürst Alfred von Schönburg-Hartenstein

Abb. 3: Fürst Alfred von Schönburg-Hartenstein, 
Portrait von Moritz Daffinger, 1837

Unter Fürst Schönburg wurde der Eisenerzabbau im 
Gebiet Brunnalm sehr intensiv betrieben.
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Dazu Georg Goeth:30

„Das Erzlager, welches sich genau in die Reihe der 
Spatheisenstein-Lagerungen, die Steiermark von W. 
nach O. durchziehen, schließt, besteht aus zwei par-
allelen 4-6 Klftr mächtigen Gängen von isabel- und 
rauchgrauem Eisenstein und Weißerz. Diese Gänge 
streichen von Abend gegen Morgen, und verflächen 
sich widersinisch gegen Mitternacht. Das Hangende 
und Liegende ist verschiedenfarbiger Thonschiefer 
mit Quarz durchzogen. Der Bau wird mit 3 Stollen 
betrieben, mit denen das Lager in verschiedener 
Höhe angefahren wurde. Der Johannistollen, der 
unterste, geht 190 Klftr. lang nach dem Streichen des 
Ganges gegen Osten, der Carolistollen, der mittlere, 
zieht sich parallel mit dem vorigen, liegt um 20 Klftr. 
höher als jener, und ist 192 Klftr. bis an das Feldort 
eingetrieben. Der Cäcilienstollen, der oberste, liegt 
um 15 Klftr. höher als der Carolistollen, und er-
streckt sich 58 Klftr. tief ins Gebirge.31 Diese 3 Ein-
baue sind zur Erhaltung des Wetterzuges an mehre-
ren Orten nach dem Verflächen des Erzganges auf-
wärts durchgeschlagen, die eroberten Erze werden 
mit Laufhunden, die 3 Cub. Schuh halten, ausgeför-
dert, und zu den am Fuße des Berges stehenden 
Rösthütten durch eigene Erzzieher, und zwar täglich 
mit 4 Menschen 800 Ztr. auf einer Eisenbahn gezo-
gen, wofür sie derzeit pr. Ztr. ½ Kr. W.W. erhalten.

Die Rösthütten selbst bestanden je aus drei Feldern, 
von denen jedes 24 Schuh oder 7,7 m lang, 12 Schuh 
breit (4,2 m) und 9 Schuh (2,9 m) tief war. Jedes 
Röstfeld fasste 2.000 Zentner (112 t) Erz die in  
10 Tagen mit Holz und Holzkohle ausgebrannt wur-
den.“

Bei Göth liest sich dies so: „Die Röstung geschieht 
mit Holz und Kohlenklein, und in 10 Tagen brennt 
jedes Röstfeld, das bei 2.000 Ztr. Erze enthält, aus. 
Neben der Röststätte befindet sich eine Quetschma-
schine, welche bei gutem Wasser in 24 Std. 5-600 
Ztr. Erze zerkleinert. Die gequetschten Erze werden 
sodann durch fremde Fuhrleute zur Schmelzhütte in 
der Gmde. Niederaigen geführt.

1840 waren beim Bergbau ca 50 Menschen beschäf-
tigt: 1 Hutmann, Grubenvorsteher und Berg-
schmied, 30 Gedinghäuer, 6 Huntstößer, 6 Säuber-
jungen, 1 Röstmeister und 4 Röstgehilfen.

Dazu kamen beim Schmelzofen noch weitere 12 Ar-
beiter: 1 Oberschmelzer, 2 Bodenschmelzer, 2 Setzer, 
2 Kohlenzieher, 1 Vormaßmacher, 1 Kohlenstürzer,  
1 Zimmerer, 1 Hüttenschmied und 1 Feuerwächter.“

Der Eisenbergbau unter Josef Ritter von Wachtler

Abb. 4: Josef Ritter von Wachtler – Internet www.
bildarchivaustria.at

Unter Wachtler wurden weitere Gruben in Schaller, 
auf der Brunnalm, auf der Eckalm und im Königs-
graben gewältigt.

Der Johanni-Hauptbau erreichte um 1850 eine Län-
ge von 260 Klafter (548 m). 26 Meter tiefer hatte 
man damals den „Josefi-Stollen“ angeschlagen, 
denn im höher gelegenen „Caroli-Stollen“ waren 
damals bereits zwei Drittel der vorhandenen Erz
lager abgebaut, im darüber liegenden „Cäcilien-
Stollen“ alle Erze.

1857 betrug die Förderung bei den genannten Gru-
ben 89.267 Zentner oder 4.998,9 t, woraus 14.624 
Zentner (818,9 t) Roheisen erzeugt wurden.

1858 konnte die Produktion auf 17.213 Zentner 
(963,9 t) Roheisen gesteigert werden, wozu man 
37.307 Fass Holzkohle benötigte.32

Auch damit lag man aber hinter den Produktions-
mengen von 1853, als 1.243 Tonnen Roheisen her-
gestellt worden waren!33

Der Personalstand betrug unter Wachtler beim 
Bergbau 75 ständig beschäftigte Arbeiter, wozu im 
Sommer zum Klauben und Waschen des Erzes noch 
10 „Weiber“ kamen. Das Hüttenpersonal umfaßte 
16 Arbeiter, die während der Schmelz-Campagne 
von sieben Taglöhnern unterstützt wurden.34 Insge-
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samt waren somit 1858 im Wachtler’schen Bergbau 
und Schmelzwerk im Sommer rund 108 Menschen 
beschäftigt, was – laut Pickl – etwa 7 Prozent der 
Veitscher Bevölkerung entsprach.

Zu den weiteren Bauen schreibt Miller:35

„Die übrigen früher genannten Baue sind ebenfalls 
durch Stollen eröffnet, aber gegenwärtig erst in der 
Ausrichtung begriffen; darunter hat der Bau im Kö-
nigsgraben erst vor Kurzem begonnen, und die 
Baue in Schallern, Brunnalpe und Eckalpe, ob zwar 
sie schon seit längerer Zeit bestehen, sind früher 
nur aufrecht erhalten, und erst seit einem Jahr in 
schwunghafterer Belegung genommen worden. So 
viel zeigt sich indess jetzt schon, dass die Erzabla-
gerungen in Schallern und der Brunnalpe zwar 
mächtiger als jene des Johanni-Hauptbaues seien, 
jedoch an Adel ihnen nachstehend; dass ferner das 
Erzvorkommen in der Eckalpe, und allem Anschei-
ne nach auch jenes in dem circa noch 300 Klafter 
weiter östlich gelegenen Königsgrabnerbaue die 
östlichen Fortsetzungen des Johanni-Hauptlagers 
sein dürften.“

Josef Ritter von Wachtler ließ in dem um 1865 er-
stellten Besitzstandsbuch folgende Eintragungen zu 
seinen Montanunternehmungen vermerken:36

„Das Terain in welchem seit jeher die Eisenerze ge-
hauen werden, liegt in der Groß-Veitsch und be-
schreibt einen Umfang von 10.000 C. Klafter mit 
einem Flächenmaße von circa 3.800 Joch.

Es umgreist die Gesamtfläche der dem Herrn Josef 
Ritter von Wachtler gehörigen 11 Rustikalgüter und 
dessen Eggalpe, dann die den fremden eigenthümli-
chen Lex-Veitscher-Brun- und Schalleralpe, dann 
die Rustikalgüter der Gewerken Fürst und Hilleb-
rand.

Die Mächtigkeit der abgelagerten Erze in Veitsch 
ist in der Art, daß sie gleich nach jenen von Vor-
dernberg und Eisenerz die bedeutendere von Steier-
mark ist, und den Hochofen in Veitsch mit mindes-
tens 100.000 Ctr Eisenerze für einige Jahrhunderte 
dekt. Der Hauptbau besteht in der Johannes-, Jose-
finen- und in der Brunnalpe. Erstere entstand anno 
1792 und wurde dieser Hauptbau im Jahre 1828 
unter den Namen Antonistollen belehnt. Geschürft 
wird in den Freischürfen der Schalleralpe und am 
Schwarzkogel und zwar in dort mit 5° vorhanden 
Ausbissen von Eisenerzen. Zur Förderung der Erze 
von der Johannesgrube besteht eine Eisenbahn und 

ein Bremsberg, und die in der Brunnalpe erzeugten 
Erze werden zu den Röstöfen mittelst der Axe ge-
bracht. Letztere drei an der Zahl befinden sich un-
terhalb der Bergbaue im Thale, sind nach neuester 
Art, fest aus Steine gebaut, innerhalb mit feuerfes-
ten Ziegeln ausgefüttert und mit dem nöthigen ei-
sernen Röstern versehen.

Die Erzeugung der Erze kommt dermalen im Durch-
schnitte loko Grube auf circa 16 X – die Förderung 
bis zum Röstofen auf 1 ½ X – und die Röstung selbst, 
mit Einschluß des Brennmaterials auf 2 X, somit im 
Ganzen zum Gebrauche für den Hochofen mit Be-
rücksichtigung aller sonstigen Materialien und all-
gemeinen Kosten um den durchschnittlichen Preis 
von 24 X hergestellt, von wo aus sie dann zu den 
Hochofen in Veitsch und zwar auf dessen Kosten zu-
geführt werden. Im Durchschnitte geben die Veit-
scher Erze 33 bis 34 Prozent Roheisen. Die Gattung 
der Erze ist Spateisenstein, und aus welchen das 
beste für alle Raffinerie Arbeiten taugliche Rohei-
sen erzeugt wird.

Die Entfernung dieses Bergbaues vom Hochofen in 
Veitsch ist circa 1 ½ Stund, und es kann mit einer 
zweispännigen Pferdefuhr 35 bis 40 Ctr Erze zum 
Hochofen gebracht werden. Dermalen besteht der 
Fuhrlohn pr Ct Erze mit 4 X 9/10

Dieser Eisenbergbau ist schon ein uralter, man sieht 
dies aus den vielen alten, bereits verfallenen und 
aufgelassenen Erzgruben. Auch ist dieser Bergbau 
bezüglich unterbringen der Arbeiter hinlänglich 
versehen. Es befinden sich dort nebst den neuge-
bauten Knappenwohnungen auch noch 11 herr-
schaftliche Bauernhäuser, in welchen auch für ei-
nen ausgebreiteten Betriebe alle Arbeiter und Fuhr-
leute untergebracht werden können. Es bestehen 
auch dort die erforderlichen Zeugschmieden, und 
zw. eine bei der Johannesgrube und eine zweite in 
der Brunnalpe, wo bei ersterer auch eine Zimmer-
hütte und Tischlerei vorhanden ist, so der jährliche 
Gewinn erscheint beim Hochofen ausgewiesen und 
komt hier nicht vor.

Eisenerze 120.000,–

Der jährliche Gewinn in Gelde wird beim Hochofen 
in Veitsch ausgewiesen, und werden dort blos die 
Erzeugungskosten der Erze angerechnet.

Übrigens kann die Erzeugung von Erzen der Mäch-
tigkeit ihres Vorhandenseins wegen auf das dreifa-
che gesteigert werden.“
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gibt er an, dass vom Jahre 1789 noch „eine unbe-
deckte Summa von 12.323 Gulden 48 Kreuzer ver-
blieben sey“!37

In seinem Gesuch gibt Schärfenberg eine Bilanz 
seines Unternehmens für das Jahr 1788:

Der Schmelzofen in Niederaigen –  
die sogenannte Schmölz

Johann Graf von Schärfenberg ersuchte das löbliche 
königliche Berggericht im Jahre 1790, wegen seiner 
hohen Ausgaben, um Steuerbefreiung. Im Detail 

Abb. 5: Besitzstandbuch des Josef Ritter v. Wachtler – Forstrevier Veitsch mit Ausschnitt: Bartelbauer mit 
dem Bergbau (Johanni-Hauptbau) und Gehöft Eisner (unterer Blattrand)

Abb. 6: Hochofen – die Schmölz/Schmelz – in Niederaigen (um 1910)
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Es wurden 5.649 Zentner Roheisen erzeugt und davon der größte Teil (5.295 Zentner) zu den eigenen Ham-
merwerken gebracht. Die Ausgaben für dieses Jahr:

Berg-Unkosten auf Löhnung 	 2.328 f 	 56x
Gruben Beleuchtung durch Kerzen und Inschlicht 	 108f 	 43x
Sprengpulver 	 236 f
Kohlbeschaffungs-Kosten f. 33.839 Fass	 5.639f 	 14x
Erzt Fuhrlohn	 703 f 	 18x
Eisen Fuhrwesen zum Erzt führen	 978 f 	 45x
Besoldung der Schmelz Leuthen	 1.540 f 	 33x
Maurer beim Ofen	 155 f 	 50x
Zimmerleuth zur Ausbesserung d. Schmelzhütte, Deckung des Kohlbarren, 
des neuen Röstofens und beim neuen Pochwerk	 180 f 	 23x
Taglöhner im Röst- und Bratofen	 135 f 	 08x
Auf Laden zur Dachung wie auch Gruben Gestäng	 145 f 	 21x
Verschiedene Auslaagen	 117 f 	 56x

Die Materialvorräte lesen sich wie folgt:

Material Vorrats Ausweis

Von denen mit Anfang Jenner vorräthig gewesenen bis Ende December 788 neu beigeschaft und erhaltenen 
dann bis dahin verbrauchten und sohin übrig verbliebenen Materialien
1 an Erzten war mit Ende 787 vorräthig am Berg 	 15.760	 Kübel
in diesem Jahr neu erschrottet 	 17.200 	Kübel
hievon zur Schmelz abgeführt 	 4.200 	Kübel
an Erzten warr mit Ende 787 vorräthig bey der Schmelz	 993 	Kübel
in diesem Jahr vom Berg zugeführt 	 28.760 	Kübel
hievon in diesem Jahr verschmolzen den vorjährigen Vorrath 	 9.932
von neu zugeführten 	 25.926 	Kübel
verbleibt ein Vorrath mit Ende 788 	 2.834 	Kübel
an Kohlen waren mit Ende December 787 bey der Schmelz vorräthig 	 9.500 	Faß
bey die Kohlbauern 	 39.894 	Faß
bis Ende December 788 wurden bezahlt 	 33.839 	Faß
betragt zusammen 	 83.233 	Faß
in dieser Zeit wurden verbrannt beym Schmelzofen (…) 	 33.797 	Faß
mit Ende 788 verblieben in den Kohlbarn 	 12.878 	Faß
bey den Bauern 	 36.558 	Faß
an Roheisen war mit Ende December 787 vorräthig (keine Angabe)
bis Ende December 788 wurden aufgebracht 	 5.649 Centner
zu eigenen Hämmern abgeführt 	 5.292 Centner
vorräthig verblieben 	 354 Centner
An Spreng Pulver war mit Ende 787 vorräthig 	 3 Centner 	85 Pfund
Bis letzten December 788 eingeschaft 	 8 Centner
Beträgt zusammen 	 11 Centner 	85 Pfund
In dieser Zeit zu dem Bergbau verwendet 	 9 Centner 	85 Pfund
An Kerzen waern mit Ende December 787 vorräthig 	 2 Centner 	36 Pfund
Bis lezten December 788 beigeschafft 	 3 Centner 	75 Pfund
Betrag zusammen 	 6 Centner 	11 Pfund
An Inschlicht waren mit Ende December 787 vorräthig …. (keine Angabe)
Bis Ende December 788 eingeschafft 	 1 Centner 	91 Pfund
In dieser Zeit zu den Gruben Licht verbraucht 	 1 Centner 	91
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An Gebäuden besaß der Graf von Schärfenberg in 
Niederaigen das erkaufte alte Kupferschmelzwerk 
und das alte Häusl für Schmelzer, dazu das Brunn-
hof Häusl samt Pferdestall, eine Schmiede samt 
Blasbalg beim Schmelzwerk, die Schmelzhütte 
samt Ofen und zwei Kohlbarren.

Im Bereich Rad den erkauften Thannhof samt Haus 
und Gasthäusl, ein Zechhaus am Berg und ein Poch-
werk!

23 Jahre später – 1813 – war in den Vaterländischen 
Blättern über das Mürztal bzw. die Veitsch zu le-
sen:38

„Hier sehen Sie einen, der gräflichen Familie 
Schärfenberg gehörigen Hochofen, worein das Erz 
geschmolzen wird, welches der Menschenfleiß aus 
einem Berge des tieferen Hintergrundes dieses Tha-
les hervorbringt. Dieses Bergwerk ward einst in den 
Tagen meiner Jugend gefunden in der denkwürdi-
gen Epoche, als der unvergeßliche Joseph der 
Zweyte die Industrie seiner Unterthanen so wohlthä-
tig zu erwecken wußte…“

Rossiwall schreibt 1857 „Von der Station Mitter-
dorf der südlichen Staats-Eisenbahn 1 ¼ Wegstunde 
entfernt, steht an der von Mitterdorf nach dem Pfar-
rorte Veitsch führenden Bezirksstrasse, kaum ¼ 
Wegstunde von diesem Orte bachabwärts, dieses 
Schmelzwerk, ein Eigenthum des Josef Ritter von 
Wachtler“.39

Die gesamte Hüttenanlage bestand damals aus der 
Schmelzhütte (mit Hochofen, Zylindergebläse, 
Schlackenpochwerk und Gichtenaufzug), einem 
Kohlbarren, einer kleinen Zeugschmiede sowie ei-
nem Beamten-Wohnhaus und mehreren Arbeiter-
wohnungen.

Die Anfänge dieser Schmelzhütte gehen aber auf 
den Kupferabbau durch Heraeus zurück. Dieser ließ 
die Hütte auf Grund und Boden des Freiherrn von 
Königsbrunn, d. h. bei dessen Brunnhof in Nie-
deraigen errichten.40

Für die Schmelzhütte, den Kohlbarren, das Schmelz-
haus, Kupferkammern, Probierhäusl, Zimmerhütte 
und Bergschmiede hatte Heraeus allein 4.500 fl ver-
wendet.41

1735 übernahm die Schmelzhütte, das Hammer-
zeug und die Holzkohlenvorräte der Leobener Bür-
ger und Hammergewerke Simon Mayer um den ge-
ringen Kaufpreis von 463 fl 32 x. Mayer gab aber 
den Bergbau schon 1739 auf.

Pickl gibt weiters an, dass der Schmelzofen 1784 an 
den Grafen von Schärfenberg ging. Er tauschte den 
zur Herrschaft Feistritz bei Krieglach gehörenden 
Brunnhof (auch Grafengut), auf dem das Schmelz-
werk stand, ein. Besitzer der Herrschaft Feistritz 
war damals Ignaz Reichenberg!

Es fällt auf, dass Reichenberg, der ja im Bergbau 
überaus eifrig war, keine Aktivitäten im Bereich 
Brunnalm nachgewiesen werden können. In diver-
sen Schürfansuchen an das Revierbergamt Vordern-
berg bezieht er sich immer wieder auf die Veitschal-
pe, allerdings auf den Nordabhang Richtung Niede-
ralpl und Neuberg!

1783 sucht Reichenberg bei der Montanbehörde um 
Schürfbewilligungen in der Gegend Rettenbach, 
Krampen und „nicht minder gegen der Veitscher 
Alpe“ an. 1784 erfolgt die Genehmigung, die alten, 
gefundenen Stollen in der Krampen, der Veitscher 
Alpe (allerdings Stift Neuberger Jurisdiction) zu 
vergewältigen. 1784 ersucht Reichenberg um neue 
Schürfrechte auf Eisenbau im Modertal und der 
Veitschalpe – wiederum Stift Neuberger Jurisdic-
tion.42

Göth vermerkt zu diesem Schmelzwerk:43

„Das Bemerkenswertheste in der Gmde. (gemeint ist 
die Steuergemeinde Niederaigen), ist das erwähnte 
Eisenschmelzwerk am Veitschbache. Es gehört zu 
dem Eisenbergbau in der Gmde. Großveitsch, und 
ist wie dieser Bergbau ein Eigenthum des Fürsten v. 
Schönburg. Der hierortige Hochofen ist vom Boden-
steine bis zur Gicht 26 Schuh hoch, in runder Form 
zugestellt, am Bodensteine 26 Zoll, im Kohlensacke 
6 Schuh und auf der Gicht 20 Zoll weit. Vom Boden-
steine bis zum Kohlensacke ist er 7 Schuh hoch, das 
Gebläse besteht aus 2 einschiebenden Kastenbälgen 
mit einem Windregulator, der Wind bläst von beiden 
Seiten in den Ofen. Die Höhe der Formen oder Eß-
eisen ist auf einer Seite 13, auf der andern 14 Zoll 
über dem Bodensteine, den Erzen werden eisenhälti-
ge Thonschiefer und Kieselsand zugesetzt. Sie geben 
im Durchschnitte 40 pCt. Eisen.

Im Jahre 1836 wurden erzeugt 16.610 Ztr., im Geld-
werthe von 53.151 fl. 44 kr C.M., wozu 33.000 F. 
Kohlen verbraucht wurden, so daß auf den Ztr. Roh-
eisen samt Röstung nur bei 2 Faß erforderlich sind. 
Dieses Roheisen wurde theils auf den zum Schmelz-
werke gehörigen Hammerwerken in Hohenwang 
aufgearbeitet, theils aber auch an fremde Ham-
mersgewerken verkauft.“
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Neben der Holzkohle wurden im Bergbau jährlich 
ca 900 kg Pulver und 900 kg Kerzen benötigt. An 
Lebensmitteln wurden verbraucht: 500 Metzen 
Wein (20.000 Liter), 500 Metzen Korn, 1.460 kg 
Speck, 1.120 kg Schmalz. Zusätzlich: 300 Metzen 
Hafer (12.000 l), 21,6 t Heu, 40 Schober Stroh, 400 
Klafter Scheiter- und Röstholz, womit dieser Be-
trieb einen für die Veitsch wichtigen Wirtschafts-
faktor darstellte.

Über das Schmelzwerk ist im Wachtler’schen Be-
sitzstandsbuch zu lesen:44

„Hochofen in Veitsch, Katastralgemeinde Niederai-
gen, Betriebsart Roheisen Erzeugung, Urbarnr 
103/I, Berghauptmannschaft Leoben. Diese monta-
nistische Entität befindet sich westlich vom Dorfe 
Veitsch in der Ortschaft Niederaigen im Herrschaft 
Hohenwanger Grafengute und liegt am genannten 
Veitschbache. Der Hochofen selbst steht in einer 
ganz geräumigen Hüte, 24 Klaftr lang, 12.2 Klftr 
breit, derselbe ist 35 Schuh hoch und ein gewöhnli-
cher Blauofen, mittelst welchem dermalen jährlich 
bis 40.000 Ztr Roheisen erzeugt werden können. Bei 
dieser Eisenschmölz bestehen noch weitere Gebäu-
de: 1 Verweshaus, 2 Arbeitshäuser mit Stall- und 
Wirtschaftsgebäude, 1 Roheisenmagazin, 1 Zim-
merhüte, 1 Bratofen, 1 Schlackenpochwerk samt 
Wäsche und 2 Kohlbarrn, die bis 30.000 Faß Kohle 
in sich aufnehmen.

Das Gebläshaus ist erst im Jahre 1843 neu erbaut 
worden; das Gebläß selbst besteht aus 3 doppelt 
blasenden Cylindern mit 34“ Durchmesser und 33“ 
Hubhöhe und reicht daher hin, den größten Hoch-
ofen mit genügenden Wind zu versehen. Die Con
struktion ist mit einer Kurbelbewegung, ist ganz 
einfach, und geht zu Jedermanns Beifall sehr ruhig. 
Das Betriebswasser ist hinreichend. Es besteht auch 
ein ganz neu erbauter und eingerichteter Gassap-
parat, mittelst welchem auch mit warmen Winde ge-
blasen werden kann, je nachdem man graues, wei-
ßes oder gemischtes Roheisen erzeugen will. Die 
Form des Roheisens ist ein Schalenguß. Was die 
Lage in Bezug auf den Kohlbedarf für den Hoch-
ofenbetrieb anbelangt, so ist diese eine ausgezeich-
nete. Es bildet diese den größten Einfang zu diesem 
Werke und enthält die leichteste Zufuhr der Kohle 
von den mächtigsten Waldmassen im Mürzthale, so 
zwar, daß blos aus den Herrschaft Hohenwanger 
Waldungen jährlich über 60.000 Faß Kohle, und 
von fremden ebenfalls so viel um sehr billige Preise 
angekauft werden könne.

Dermalen ist der Gestehungspreis eines Zentner 
Roheisens f 2.50 und der Verkaufspreis desselben f 
2.80 und wie bereits gesagt, können jährlich nur ge-
ring gerechnet 35.000 Ztr Roheisen erzeugt werden. 
Auf diese Art wäre die jährliche Nutzung weißes 
Roheisen 35.000 Zentner, jährlich reine Nutzung in 
Gelde 10.500 f

Dieser schmählich geringe jährliche Ertrag, kann 
wohl nur für die gegenwärtig so heillosen Zeiten 
gelten.

Noch vor 2 Jahren war der Gewinn mindestens 1 fr 
pr Ztr Roheisen und man sollte für die Zukunft wenn 
schon nicht mehr so hoch, so doch auf mindestens 
50 Xr Gewinn pr Ztr Roheisen rechnen können, wo-
rauf sich dann die jährliche Nutzung auf 17.500 f 
stellen werde.

Scheikelschmiede in der Katastralgemeinde Nie-
deraigen, Huf und Zeugschmiede, grenzt östlich am 
obig besagten Hochofen, diese wurde anno 1850 
zugekauft um den Preis pr 4.000 dieselbe besteht 
aus einer Huf- und Zeugschmiede, hirzu gehört ein 
Verweshaus, eine Stallung und eine Scheune, dann 
ein Kohlbarn, und steht diese Schmiede dermalen 
zur Verfügung für den Hochofen und rentirt sich 
jährlich auf 300. War in den ersten Jahren um 400 f 
verpachtet.“

Kritisch bemerkt Rossiwall zum Schmelzwerk: 
„Die Betriebskraft für dieses Schmelzwerk liefert 
der Veitsch-Bach, welcher hier 11 Fuss Gefälle hat 
und mit seiner Wassermenge für die jetzigen Be-
dürfnisse der Hütte genügt, jedoch durch Eineisun-
gen häufige und anhaltende Betriebsstörungen ver-
ursacht.“45

Ebenfalls nach Rossiwall war der Hochofen erst 
1858 erneuert worden. Er erhielt eine erneuerte, et-
was abweichende Zustellung „da jene bereits nach 
einer 27 wochentlichen Campagne so gelitten hatte, 
dass zu einer neuen Zustellung geschritten werden 
musste.“ Außerdem wurden am Ofen der Boden-
stein, das Gestelle und die Rast neu aus Neuberger 
Gestellsteinen verfertigt, die anderen Teile des 
Kernschachtes aus feuerfesten Ziegeln von Wiener-
Neustadt.46

Der Gichtenaufzug war ein Wassertonnen-Aufzug 
mit Drahtseilen. Dabei gab es zwei unterschiedliche 
Typen von Hunten: Für die Erzgichten wurden Vor-
dernberger, konische Gichtenhunte und für die Koh-
le zylindrische, eiserne Gichtenhunte verwendet.47
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Der Kohlbarren, der gleich neben dem Hochofen 
errichtet worden war und dessen Dach auf steiner-
nen Pfeilern ruhte, hatte ein Fassungsvermögen von 
25.000 Fass Vordernberger Holzkohle.

Die zugekaufte Zeugschmiede lag ca. 100 Fuß 
bachaufwärts und umfasste zwei Feuer mit einem 
Schlage und einem Balggebläse.

Nur am Hochofen arbeiteten in jeder 12stündigen 
Schicht vier Arbeiter (zwei auf der Hüttensohle und 
zwei Mann auf der Gicht)!

Die Zukunft dieses Betriebes sah Rossiwall 1857 
durchwegs positiv. Er schrieb:

„Dass das Schmelzwerk in der Veitsch künftig eine 
grössere Ausdehnung erlangen wird und muss, kann 
nicht in Abrede gestellt werden, wenn man den gros-
sen Reichthum seiner Eisenerz-Lagerstätten und die 
günstige Lage bezüglich seiner Nähe an dem gros-
sen Eisenbahnnetze der Monar-
chie berücksichtigt. Denn ein re-
gelrechter Aufschluss der Erzmit-
tel des Veitscher Revieres wird 
unzweifelhaft einen Erzreicht-
hum nachweisen, welcher für den 
Betrieb mehr als eines in grossen 
Dimensionen gebauten Hoch-
ofens für lange Zeit ausreichend 
ist. Die Erhöhung der Erzeugung 
ist dem Werke ferner durch die 
Nähe der Eisenbahn möglich, da 
es hierdurch von der Holzkohlen-
Benützung unabhängig gestellt 
und sich mit anderem, minerali-
schem, Brennstoffe zu versehen 
in der Lage ist (Der Bau eines 
grossen Hochofens soll in der 
Veitsch noch im Laufe des Jahres 
1860 in Angriff genommen, und 
der Betrieb desselben sodann mit 
fossilen Brennstoffen eingeleitet 
werden.). Und wenn auch nicht 
übersehen werden darf, dass aus 
ökonomischen Rücksichten bei 
diesem Schmelzwerke kaum eine 
andere Mineralkohle als die 
Braunkohle zur Verwendung 
kommen wird, so ist doch eben-
falls gewiss, dass die bisher be-
züglich der Benützung der 
Braunkohle bei dem Hochofen-

Processe abgeführten Versuche keineswegs ausrei-
chen, um über die Tauglichkeit dieses Brennstoffes 
für den Hochofen-Process endgiltig absprechen zu 
können; im Gegentheile dürften mit entsprechenden 
Hilfsmitteln ausgeführte Versuche diesen Brennstoff 
eben so bei den Eisen-Schmelzwerken zu Ehren 
bringen, wie diess bei den Eisen-Raffinirwerken 
durch österreichische Beharrlichkeit und Aufopfe-
rung gelungen ist, und wenigstens eine theilweise 
Verwendung desselben beim Hochofen-Betriebe 
(wie etwa jene des Torfes) zur Folge haben.“

Wachtler plante zwar 1860 eine Ausweitung der 
Roheisenproduktion, doch diese verzögerte sich. 
Erst 1874 wurde ein neuer mit einem Winderhitzer 
ausgestatteter Hochofen vollendet und 1877 ange-
blasen. Gleichzeitig mit dem neuen Holzkohlen-
hochofen kamen gichtgasbeheizte Fillafer’sche 
Röstöfen in Verwendung.48

Abb. 7 und 7a: Dorf Veitsch mit Schmölz 1935 und ohne Hochofen 
1940 – beide Fotos Sammlung Martin Lohner
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Im kleinen Glockenturm befand sich die Schicht-
glocke!

Pickl bewertete die Wachtler’schen Aktivitäten wie 
folgt: Die Wachtler’sche Roheisenproduktion er-
reichte um 1858 mit rund 964 Tonnen etwa ein Drit-
tel der Roheisenerzeugung im Raume Neuberg, die 
damals bei etwa 3.000 t lag. Während in Neuberg 
jedoch 1852 bereits ein Puddlingswerk errichtet und 
1865 das moderne „Bessemerverfahren“ eingeführt, 
sowie die Verarbeitungstechnik auf den modernsten 
Stand gebracht worden war, erfolgten in der Veitsch 
keine entscheidenden Modernisierungen. So wurde 
das Wachtler’sche Eisenwerk in der Veitsch ein Op-

fer der Wirtschaftskrise, die 1873 vom Wiener Bör-
senkrach ihren Ausgang nahm und das besonders 
die kleinen steirischen Hüttenwerke schwer traf. 
1880 musste wegen allmählicher Vertaubung der 
Erze, die immer reicher an Kalk und Ankerit und 
immer ärmer an Siderit wurden, sowie gegen der 
Überlegenheit der Stahl-Großindustrie das 
Wachtler’sche Eisenbergwerk und Schmelzwerk in 
der Veitsch stillgelegt werden.49

Als man in Veitsch die Ortsumfahrungsstraße baute 
und die letzten Reste des Hochofens beseitigte, fand 
man noch die alte Schichtglocke aus dem Jahre 
1661!50

Abb. 8: Schmölz Niederaigen Sammlung Andreas Bocek Abb. 9: SchichtglockeSchmelz51

Die einzelnen Abbaugebiete

Rotsohl Schaller Brunnalm Schlossberg Eckalm Königs- 
graben

Klein Veitsch 
Alm

Am 
Schallen

Brunner 
Alpe

Johanni- 
stollen

Am Eck

Zwei sehr 
mächtige 
Lager- 
stätten

Rohwand Spateisen-
stein

Spateisen-
stein

Spateisen- 
stein

Spateisen- 
stein

Tagbau Ludwig- 
stollen

Glückschurf Cäcilien- 52 
Caroli- 
Johanni- 
Josefinen- 
stollen

Tabelle 1: Die Abbaugebiete von West nach Ost 53
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Abbaugebiet Brunnalm 

Spuren des Bergbaues auf der 
Brunnalm waren selbst 1936 
nur mehr wenige vorhanden. 
Rohn bemerkt dazu „Heute 
sind nur mehr die Grube auf 
der Brunnalm durch verbro-
chene Einbaue (…) kennt-
lich.“ 

2015 ist gerade noch eine 
Grube erkennbar (auf der 
Karte rechts mit 1 markiert).

Die beiden Kreise kennzeich-
nen zwei Abbaue im Bereich 
des sogenannten Muldenlif-
tes. Im oberen Bereich, nörd-
lich der Lawinenverbauung 
des Muldenliftes, sowie bei 
der Ausstiegsstelle desselben 
Liftes wurde geschürft.

Im unteren Bereich (Nr. 2) 
wurde beim Fassen des Was-
sers (Reservoir) ein alter Stol-
len angeschnitten wobei Höl-
zer der Zimmerung zum Vor-
schein kamen! (Informationen 
von Herrn Rudi Schwaiger, 
Veitsch)

Ebenso gab es im Bereich der 
Lawinenverbauung einen 
Stollen, der heute großteils 
verstürzt ist (Information 
Herr Martin Lohner, Veitsch 
– Befahrung mit Ing. Müllner 
am 21.11.2015). Nach Gerald 
Buchebner gab es auch noch 
einen dritten Stollen im Be-
reich der Talstation des WSV-
Liftes.

Die Seniorwirtin, Frau Grete 
Scheikl vom Alpengasthof 
Scheikl, erinnert sich eben-
falls an einen Stollen im Be-
reich des Skilifts!

Ein eiserner Hunt soll noch 
etliche Jahre im Bereich der 
Skilifte gelegen sein (Infor-
mation Martin Lohner).

Abb. 12: Stollen mit teils verstürzten Eingang – Foto Johannes Zeilin-
ger, November 2015

Abb. 11: Lawinenverbauung des WSV-Muldenliftes – Foto Johannes 
Zeilinger, November 2015

Abb. 10: Reliefkarte Brunnalm – www.gis.stmk.at
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Links der Ausstiegsstelle vom WSV-Muldenlift 
(Bergstation), in Bildmitte neben dem kleine, Busch 
befindet sich ein betonierter Wasserschacht. In die-
sem Bereich soll – nach Herrn Schwaiger – eben-
falls ein alter Stollen angeschnitten worden sein!

Östlich des Abbaugebietes Brunnalm war der soge-
nannte Johanni-Hauptbau. Südlich, im Bereich der 
Brunnalmstraße, befand sich ein Röstofen 

Johanni-Hauptbau/Schlossberg/Stocker/ 
Eisner-Halt

Die älteste Aufnahme dieses Gebietes fand Gerald 
Buchebner im Joanneum in Graz mit „Grubenkarte 
Johann Haller 1811“ betitelt.54 Haller war Berg-
schaffer (Aufsichtsbeamter über den Bergbau) und 
stammte aus Tirol!

Auf seiner Karte verzeichnete er im Gebiet der Eiß-
nerhalt drei Stollen mit Namen Sankt Johannes, 
Sankt Karolus und Sankt Cecilia, beschrieb deren 
geografische Ausrichtung und die Mächtigkeit der 
Erze!

Grund- und Aufriss 
heißt in der Bergmanns-
sprache Grund- und Sei-
ger Riß, Haller war für 
den Hochgräflich Schär-
fenbergischen Eissen-
bergbau in der Veitsch 
tätig!

Über die Erze bemerkt 
Haller:

Die horizontale Ausrich-
tung (Himmelsrichtun-
gen) wird nach der Ein-
teilung am Grubenkom-
pass in Stunden ange- 

geben. Dabei wird der Grubenkompass in 24 Stun-
den und jede Stunde in acht Teile geteilt. Stunde 6 
ist demnach Osten (oder in der alten Bezeichnung 
Morgen), Stunde 12 Süden (Mittag), Stunde 18 
Westen (Abend) und Stunde 24 Norden (Mitter-
nacht).

Die Mächtigkeit der Eisenerz führenden Schicht 
wird in Klaftern angegeben, wobei ein Klafter 6 
Fuss oder umgerechnet 1,89 Metern entspricht.

Feldort bezeichnet den Stolleneingang:

„Angefangen auf dem S. Johannes Feldorth streicht 
der Gang auf Stund 5 6/8 auseinander beynahe ste-
hend und bey zwey Klafter mächtig in Ertz an (…)

Das Hangend auf dem S: Karoli Feldorth streicht 
selbes auf Stundt 4 4/8 a. u. a. daß ligend. Aber 
Streicht auf Stundt 3 5/8 a:u.a. gegen Mittnacht un-
tersich bey 60 Grad albo der Gang noch bey 5. 
Klafter in Seiner Mächtigkeit hatt. (…)

Daß S: Cecilia Feldorth stehen die Erzt über ein 
Lachter mächtig an.“

Abb. 13: Bergstation WSV-Muldenlift – Foto Johannes Zeilinger, November 
2015

Abb. 14: Grubenkarte Johann Haller 1811 (1813)
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Gesamte Legende der Grubenkarte:

Grund und Seiger Riß von dem Hochgräflich Schär-
fenbergischen Eissenbergbau in der Veitsch. Van die 
drey Stöllen in der Eißnerhalt S. Johanni S. Karoli 
und S. Cecilia.

Ad. 
	 1.	Angefangen auf dem S. Johannes Feldorth 

Streicht der Gang auf Stundt 5 6/8 auseinander	
Bey nahe Stehend, und bey zwey Klafter mäch-
tig in Ertz an.

	 2.	Die Mündung des S. Johannes Stollen.
	 3.	Die Mündung des S. Karoli-Stollens.
	 4.	Ein Fester Anhalts Punkt, und zugleich ein Haft.
	 5.	Das Hangend auf dem S: Karoli Feldorth 

Streicht selbes auf Stundt 4 4/8 a.u.a. daß Li-
gend. aber Streicht auf Stundt 3 5/8 a:u.a. gegen 
Mittnacht untersich bey 60 grad albo der Gang 
noch bey 5. Klafter in Seiner Mächtigkeit hatt.

	 6.	Ein dreyfacher Haft (Schacht), und zugleich ein 
fester Anhalts Punkt. 

	 7.	Daß S: Cecilia Feldorth stehen die Erzt über ein 
Lachter mächtig an.

	 8.	Die höchsten Aufbruch der im tauben verlaßen 
Wurde ist aber jezt biß in Tag geschlagen.

	 9.	Die S. Cecilia Mündung, und sodann denen Tag 
Punkten zugezogen

	10.	Punkt gegen den Hochen Aufbruch (Ausbruch).
	11.	Punkt gegen daß S: Karoli Feldorth. No das 

Mittel von Johanni biß Karoli ist
	12.	Noch ganz; von Karoli Aufbruch gegen den 

Abend biß unter die Thamerden daß meiste ver-
haut

Herr Lohner bezeichnet die Gebäudereste im Be-
reich des Johanni-Hauptbaues als Verweserhaus. 
Unterhalb befinden sich die Reste des Bastlbauern 
(Herr Josef Scheikl, Wirt Alpengasthof) bzw. Bartl-
bauer (FK, Besitzstandskarte Wachtler).

Östlich des Verweserhauses beginnt das Bergbauge-
biet. 

1936 schrieb dazu Rohn: „ Heute sind nur mehr (…) 
die stark verfallenen Tagbauanlagen des Johanni-
Hauptbaues, wie Burschenhaus, Berghaus, Schmie-
de, Bremse usw. kenntlich.“55

Spuren des einstigen Abbaues sind auch heute noch 
gut erkennbar!

Auf der amtlichen Karte wird das Gebiet als „Sto-
cker“ vermerkt; Einheimischen ist es auch unter 
dem Namen „Schlossberg“ bekannt!

1792 soll nach Miller die Belehnung über dieses 
Abbaugebiet stattgefunden haben.56

Rossiwall schreibt 1857 über den Johanni-Haupt-
bau:57

„Der Grubenbau, welcher die Erze für den Hoch-
ofen liefert, ist jener, dessen tiefsten Einbau der Jo-
hannis-Stollen bildet. Durch diesen Stollen sind das 
sogenannte Haupt- und Liegendlager in streichen-
der Richtung auf beinahe 180 Kftr. ausgerichtet; die 
aufgeschlossenen Erzmittel sind aber schon zum 
grossen Theile abgebaut, daher gegenwärtig dieser 
Abbau-Horizont durch den Josefinen-Stollen unter-
fahren wird, wodurch eine Seigerhöhe von 14 Kftr. 
eingebracht werden soll. Diese beiden Erzlagerstät-
ten zeigen eine verschiedene Mächtigkeit, welche 
bei dem Hauptlager mit 10 bis 12 Klftr., bei dem 
Liegendlager durchschnittlich mit 4 Klftr. angenom-

men werden kann.

In der westlichen Erstre-
ckung schneiden sich 
diese Erzmittel zwar 
aus, allein es ist mög-
lich, dass diese wahr-
scheinlich durch eine 
Kreuzkluft hervorge-
brachte Verwerfung 
nicht hinreichend unter-
sucht worden ist, indem 
weder Karten noch 
sonstige Behelfe über 
die Art dieses Ausschei-
dens Aufschluss geben, Abb. 15: Ruine des Verweserhauses – Foto Johannes Zeilinger, März 2014
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und die Strecke, welche hier-
über Aufschluss geben könn-
te, versetzt und verbrochen 
ist; man beabsichtigt daher 
gegenwärtig, die Gewälti-
gung dieser Strecke einzulei-
ten.

Die Erze, welche auf diesen 
Lagerstätten brechen, beste-
hen fast nur aus Flinzen (un-
verwitterten Spatheisenstei-
nen); in verwittertem Zustan-
de, als Braunerze, kommen 
sie sehr selten vor; sie sind 
immer durch Kalk und häufig 
auch durch Grauwacken-
schiefer verunreinigt, führen 
aber nur örtlich und wenig 
Schwefelkiese, ermöglichen 
jedoch in diesem Falle aus 
den gerösteten Erzen auch 
ein Ausbringen von mehr als 
36 Percent Roheisen.

Der Abbau beschränkt sich 
hier auf die Gewinnung der 
von den Alten zurückgelasse-
nen Erzmittel, und ist ein 
durch die frühere unregelmä-
ßige Abbauweise bedingter 
unregelmäßiger Querbau, bei 
welchem die Abbaustrassen 
in einer Höhe und Breite von 
6 Fuss getrieben und mit dem 
abfallenden tauben Gesteine 
versetzt werden; nur sehr sel-
ten wird es nöthig, für diesen 
Zweck nebstbei Bruchberge 
aus Bergmühlen zu fördern. 
Das verwendete Grubenholz 
muss in der Regel zurückge-
lassen werden, woran haupt-
sächlich der frühere unzweck-
mäßige Abbau Schuld trägt. 
Auf einer Abbaustrasse sind 
in der Regel in der 12stündi-
gen Schicht 2 Häuer belegt, 
welche mit Einschluss der 
Zimmerung ein Klafter-Ge-
dinge von 3 fl. 15 kr. bis 6 fl 
30 kr. erhalten.

Abb. 18: verstürzter, oberster Stollen (Cäcilienstollen?) – Foto Johannes 
Zeilinger, März 2014

Abb. 17: Abbau-Terrassen des Eisenbergbaues im Gebiet Schlossberg – 
Foto Zeilinger, März 2014

Abb. 16: Stollen im Bereich Johanni Hauptbau – Foto Johannes Zeilin-
ger, Dezember 2015
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250 Ctr. gerösteter Erze herausstellte, wornach der 
letztere für einen Centner dieser Erze mit 0.384 ma-
siven Cub.-Fuss sich berechnet.

Nebst diesen Röststadeln wurde noch ein schwedi-
scher Röstofen von 9 Fuss Durchmesser mit 14 
Fuss Höhe benützt und mit Holz geheizt, welcher 
aber sehr viel Holz consumirte. Aus diesem Grunde 
wurde derselbe in neuerer Zeit nach Art der 
Wagner’schen Röstöfen (Dieselben werden bei der 
Schilderung des Bergbaues in der Golrad nächst 
Maria-Zell näher beschrieben) umgestaltet, so dass 
er nun 2 concentrisch gestellte Treppenröste be-
sitzt, zwischen welchen die 3 Ausziehöffnungen lie-
gen; in der Mitte des Ofens wurde ferner eine cylin-
drische Mauer aufgeführt, in welcher ausgesparte 
Kanäle atmosphärische Luft in den Ofen leiten. 

Ueberdies sind die 4 
Röststadeln abgeworfen 
worden und werden 4 
Wagner’sche Röstöfen 
aufgebaut, welche in ei-
ner Reihe zu stehen 
kommen, jedoch, ähn-
lich den neueren 
Wagner’schen Röstöfen, 
mit keinem runden, son-
dern einem rechtwinke-
ligen Querschnitte von 
14 Fuss Länge und 8 
Fuss Breite mit abge-
rundeten Ecken. An je-
der Längenseite erhal-

ten sie zwei, nahezu die ganzen Längenseiten ein-
nehmende Treppenröste über eben so vielen 
Ausziehbänken, und daher ein jeder Ofen 4 Trep-
penröste; die Höhe dieser Oefen wird 13 Fuss be-
tragen, und ein jeder derselben soll 1.000 Ctr. Erze 
fassen (Von diesen projectirten Röstöfen sind zur 
Zeit bereits zwei hergestellt.) 

Alle diese Röstöfen werden in der Folge nur mit Lö-
sche und sonstigen Holzkohlen-Abfällen beheizt 
werden, wie dies in der Golrad und anderwärts be-
reits geschieht.

Auf dem Röstplatze werden die Erze der Abwässe-
rung und Verwitterung nach Maassgabe der erlie-
genden Vorräthe unterzogen, und sodann auf der 
von der Gemeinde zu erhaltenden Bezirksstrasse 
zur Schmelzhütte gebracht, welche Strasse in ziem-
lich gutem Zustande sich befindet.“ 58

Abb. 19: Martin Lohner bei der Einfahrt in einen Stollen – Foto Johannes 
Zeilinger Dezember 2015

Die Förderung geschieht aus dem Verbaustrecken 
in ungrischen Hunden und durch Sturzrollen auf die 
Förderstrecke herab, auf dieser aber in den glei-
chen Hunden bis zu der Erzhalde.

Auf der Erzhalde wird das Erzklein mit 6 Setzsieben 
gereinigt, die Groberze aber sorgfältig geschieden, 
zu welchen Arbeiten alte gebrechliche Bergarbeiter 
und Weiber verwendet und hierfür im Schichtenloh-
ne bezahlt werden.“

Der einzige heute noch befahrbare Stollen befindet 
sich etwas östlich der deutlich erkennbaren Halden 
und Terrassen und hat eine Länge von ca. 30 Me-
tern.

Nach Nievoll könnte das Wasser aus einem heute 
durch den Wegbau verstürzten Stollen austreten.

Dieser Stollen befindet auf Höhe der untersten Ab-
bauschicht, d. h. des sogenannten Josefinenstollens 
und weist eine Länge von ca. 30 Metern auf!

Zumindest die Erze des Johanni-Hauptbaues (wenn 
nicht auch jene des Abbaugebietes Brunnalm) wur-
den zum Röstofen am Fuße des Schlossbergers bzw. 
Stocker transportiert.

„Die Röstung der Eisensteine geschah in der Veitsch 
bisher in 4 offenen Röststadeln, deren jeder bei 700 
Ctr. zu fassen vermochte. Die Röstung wurde in 
denselben gewöhnlich in 8 Tagen beendet, wobei 
sich ein Röst-Calo von 27 Percent (Dieser Röst-
Calo erklärt sich durch den vielen Kalk, welcher mit 
den Erzen gemengt vorkömmt, bei der Röstung 
theilweise gebrannt und mit dem abfliessenden Was-
ser fortgeschwemmt wird.) und ein Brennstoffver-
brauch von 1 Klftr. 48 zölligen Brennholzes für je 
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Bergarbeitern und ihren Ange-
hörigen in Weilschichten mit-
telst zweiräderiger Karren bis 
über den Röstplatz gebracht; 
diese Erzlieferung wurde nach 
einem Gedinge geleistet, wel-
ches 5 kr. für einen 6 Ctr. fas-
senden Karren betrug. In neu-
ester Zeit jedoch wurde zur 
Herabförderung der Erze vom 
Fusse der letzterwähnten Hal-
de bis zu den Röstöfen ein 
Bremsberg hergestellt.“61

Im Bereich des Johanni Haupt-
baues fand Herr Lohner noch 
ein Stück Schienenstrang der 

ehemaligen „Eisenbahn“ (siehe Abb. 20)!

Eisenbahn

Die „Eisenbahn“, d. h. die verlegten Schienen, auf 
denen die Hunte fuhren, wird im Wachtler’schen 
Besitzstandbuch von ca. 1865 erwähnt („Zur För-
derung der Erze von der Johannesgrube besteht 
eine Eisenbahn und ein Bremsberg“).59 An diese 
Schienenbahn bzw. die noch verlegten Schienen im 
Wald erinnert sich auch noch der Wirt des Alpeng-
asthofs Scheikl, Herr Josef Scheikl (in diesen Wäl-
dern hatte er früher für die Herrschaft Holzarbeiten 
verrichtet).

fenden Hunde stark gebremst werden; die leeren 
Hunde werden mittelst Pferden zurückgebracht, 
und zwar sind für die ganze Strecke (500 Klftr.) 2 
Pferde nöthig, welche in der Hälfte des zurückge-
legten Weges wechseln. Diese Eisenbahn, deren An-
lage aus einer früheren Zeit herrührt und eine gänz-
lich verfehlte ist, soll, wenn die Erzförderung auf 
dem Josefinen-Stollen eingeleitet werden wird, ab-
geworfen und durch eine andere ersetzt werden. Von 
der am Endpuncte der Eisenbahn befindlichen Erz-
halde wurden die Erze noch vor Kurzem von den 

Abb. 20: Alter Weg vom Johanni Hauptbau Richtung Radhof und Herr 
Lohner mit einer Eisenbahnschiene – Foto Johannes Zeilinger,  
Dezember 2015

Nach Goeth wurden die geförderten Erze durch ei-
gene Erzzieher zu den Rösthüt-
ten gebracht „…und zwar täg-
lich mit 4 Menschen 800 Ztr. 
auf einer Eisenbahn gezogen, 
wofür sie derzeit pr. Ztr. ½ Kr. 
W.W. erhalten…“60

Rossiwall beschreibt die Anla-
ge so:

„Von der Erzhalde führt eine 
mit Flachschienen versehene, 
fast 500 Klftr. lange Eisenbahn 
zu einer zweiten Halde; auf 
dieser Bahn laufen Hunde, 
welche 40 Ctr. zu fassen ver-
mögen und bei 20 Ctr. Gewicht 
haben. Da diese Bahn ein sehr 
starkes Fallen hat (örtlich bis 
4 Zoll für die Klafter), so müs-
sen die vollen, frei herablau-

Abb. 21: Bremstrommel am Schlossberg, beschriftet „heute Besitz Leit-
ner in Rad“ – Fotosammlung Martin Lohner und In: Werkszeitung der 
Veitscher Magnesitwerke AG, 2 (1936), Heft 9, 67 – Foto Fr. Pristernik
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det man weiters einen 
größeren Haufen gebro-
chenen Spateisenstein. 
Der daselbst befindliche 
Röstofen II gelangte le-
diglich aus spekulativen 
Gründen zur Aufstellung 
und stand nie in Be-
trieb.“62

Röstöfen im Bereich 
Schlossberg/Stocker

Miller gibt im Gegensatz 
zu Rossiwall nur drei 
Röstöfen an:63

„Zur Förderung der Erze 
von der Johannesgrube 
besteht eine Eisenbahn 
und ein Bremsberg, und 
die der Brunnalpe er-
zeugten Erze werden zu 
den Röstöfen mittelst der 
Axe gebracht. Letztere 
drei an der Zahl befinden 
sich unterhalb der Berg-
baue im Thale, sind nach 
neuester Art, fest aus 
Steine gebaut, innerhalb 
mit feuerfesten Ziegeln 
ausgefüttert und mit dem 
nöthigen eisernen Rös-
tern versehen.“ 

Abb. 23: Röstofen, Werkszeitung der Veitscher Magnesitwerke AG, 2 (11936), 
H. 9

Abb. 22: Brunnbauer mit Röstofen – Fotos Sammlung Martin Lohner

Abb. 24: Abbauspuren im Bereich Eckalm/ 
Eggalm – Foto Johannes Zeilinger, März 2013

Am Schlossberg auf Höhe des heutigen Radhofes, 
früher altes Radwirtshaus, befinden sich weitere 
Mauerreste. Es könnte sich hier um Reste des ehe-
maligen Bremsberges handeln. Von diesen Mauer-
resten verläuft eine steile Rinne ins Tal. Vom Berg-
baugebiet Johanni-Hauptbau bis zu dieser Stelle 
beträgt die Streckenlänge 950 Meter und entspricht 
somit der Angabe von 500 Klaftern bei Goeth! Hier 
verläuft die kürzeste Strecke ins Tal. Allerdings ist 
am Fuße des Abhanges kein Röstofen überliefert.

Nach Rossiwall gab es allerdings 4 Röststadel und 
einen schwedischen Röstofen. Von allen sind mir 
nur zwei Standorte bekannt: einer beim Brunnbau-
ern und einer im Steinbachgraben!

Zum Röstofen Brunnbauer schreibt Rohn: „Hinter 
dem Brunnbauernhaus im Brunnbauerngraben fin-

 Abbaugebiet Eckalm
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Abb. 25: In der Bildmitte: Spuren des Eisenberg-
baues – www.gis.stmk.at

Abbaugebiet Schaller

 

Abb. 26: Grafik Josef Nievoll – 1982

Im Bereich des Schallergrabens fand Josef Nievoll 
1982 sieben Schurfstellen bzw. Pingen auf Eisen 
und einen Schlackenplatz (senkrechter Pfeil). 

Abbaugebiet Rotsohl

Zum Abbau Rotsohl vermerkt Rohn: „In dem nord-
östlich der Rotsohlalm gelegenen Tagbau wurde nur 
Rohwand als Zuschlag für die Eisenhütte in Guß-
werk, in welcher die Eisenerze von Gollrad verar-
beitet wurden, gewonnen.“64

 

Abb. 27: Abbau Rotsohlgrabenbach – Foto Johan-
nes Zeilinger, Juni 2014

Abb. 28: Erzhalde Rotsohlalm – Foto Johannes 
Zeilinger, Oktober 2014

1824 gab es, bzw. wurden 28 Hütten/Gebäude auf 
der Rotsohlalm eingezeichnet – 2014 waren es nur 
noch 4!

Rotsohl

Abb. 29: Gebiet der Rotsohlalm

➡
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Abb. 30: Gebiet der Rotsohlalm

Abbaugebiet Kleinveitsch Alm

Auch im östlichsten Teil der Hohen Veitsch, im Be-
reich der Kleinveitsch Almhütten, wurde einst Ei-
senerz abgebaut.

Einen Hinweis dazu liefert die Josephinische Lan-
desaufnahme von 1784: dort ist nördlich der Alm-
hütten ein Eisenbergwerk eingezeichnet!

Abb. 31: Abbaugebiet Kleinveitsch Alm

In nordöstlicher Richtung zieht sich das Dürrenthal 
(in der Karte als Tirenthall) Richtung Mürzsteg, der 
Bach mündet westlich von Lanau in die Mürz.

Möglich wäre, dass hier Ignaz von Reichstein 
schürfte. Das Muthbuch 1 vermerkt eine solche 
Schürflizenz im Gebiet Diernstein in Mürzthal 
(S.521,522).

Östlich der Alpenhütten befindet sich der Teichtko-
gel. Sollte dieses Gebiet mit der Teichtalpe ident 
sein, so wurden hier Reichel und Tastner Schürfli-
zenzen erteilt.

Im Thürgraben erhielt auch Mayrhofer eine Schürfli-
zenz!

Matriken der Pfarre Veitsch

Auch über die Matriken sind die Bergarbeiter der 
Veitsch und ihre Angehörigen gut nachweisbar. 
Zwar fehlt das Trauungsbuch von 1784 – 1830, 
doch die Tauf- und Sterbebücher sind vollständig 
erhalten.

An Berufsbezeichnungen finden sich: Bergmänner, 
Bergknappen, Vorhauer, Hutmänner, Schmelzmeis-
ter, Schmelzknechte, Schmelzschmiede, Berg-
schmiede, Grubenzimmerer, Gewerkstischler, Berg- 
und Hüttenverweser und Oberverweser.

Obwohl zahlreich vorhanden, geben die pfarrlichen 
Aufzeichnungen doch nur einen Ausschnitt aller 
Bediensteten wieder!

Trauungsbücher

Eine kurze Auswahl der Bergleute, die in der Veitsch geheirateten haben, zeigt, dass diese nicht nur aus der 
Pfarre selbst oder aus den umliegenden Orten stammten, sondern aus der gesamten Steiermark, sogar aus 
Kärnten, Tirol, Niederösterreich und Böhmen:

Peter Ragitsch	 Schmelzmeister	 Herrschaft Magistrat Kappel in Kärnten	 1839
David B. Waldner	 Bergmann	 Frohnleiten	 1842
Karl Bischof	 Grubenzimmermann	 Aflenz	 1844
Ignatz Arnold	 Bergmann	 Veitsch	 1844
Joseph Sommer	 Berg- u. Hüttenverweser	 Herrschaft Hohenwang	 1844
Karl Kreps	 Bergschmid in Rad	 Kalvarienberg zu Gratz	 1845
Paul Schwelberger	 Bergmann	 Wenigzell	 1846
Cajetan Arnold	 Bergmann	 Veitsch	 1846
Peter Spitzer	 Bergmann	 Mariazell	 1849
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Dismas Unterleibinger	 Bergmann	 St. Johann in Wald in Tirol	 1846
Michael Brandstätter	 Bergmann	 Sekkau in Oberst.	 1849
Anton Mayerhofer	 Bergmann	 Neuberg	 1846
Anton Gruber	 Bergmann	 Schottwien	 1850
Barthol. Gottsbacher 	 Bergmann	 Mariazell	 1854
Andreas Zahlhofer	 Vorsteher bey hiesigen Bergwerke als Beistand	 1857
Franz Wurm	 Bergmann	 Veitsch	 1857
Wenzel Jarnosch 	 Bergmann	 Neuköniggraz in Böhmen	 1859
Peter Bonhofer	 Bergmann	 Veitsch	 1860
Anton Schloffer	 Bergmann	 Strallegg	 1860
Peter Gindl	 Bergmann	 Payerbach	 1861
Jakob Halfer	 Bergmann	 Neuberg	 1861
Anton Hutschenreiter	 Bergmann	 Pfarre Platten in Böhmen	 1862
Josef Brabez	 Schmelzarbeiter	 Benaschau in Böhmen	 1865
Johann Fritz	 Schmelzarbeiter	 Alt Irdning	 1868
Leonh. Spielwanger	 Bergmann	 Schwaz in Tirol	 1870
Simon Marksteiner	 Schmelzarbeiter	 Neuberg	 1872
Simon Leodolter	 Bergmann	 M. Zell	 1872
Peter Krautwaschl	 Bergmann	 Gollrad	 1873
Georg Moser	 Bergmann	 St. Johann in Pongau	 1873
Andrä Peterschnigg	 Bergmann	 Stranitzen, Bez. Gonobiz	 1875
Michael Weghofer	 Schmelzarbeiter	 Breitenau	 1878
Sigmund Gugatscha	 Bergmann	 Winterberg in Böhmen	 1881
Johann Inthaler	 Bergmann	 Steinakirchen	 1884
Karl Sommer	 Bergarbeiter	 Kapfenberg Einöd	 1887
Michael Temel	 Bergmann	 Kitzek	 1889

In der Großveitsch findet man die Bergleute in den 
Heiratsmatriken an folgenden Orten: Hausnummern 
30, 31, 32, 34, 38, 39, 40, 42, 43, 45, 46, 60, 66, 67, 
69, 75 und 79.

In Niederaigen Nr. 1 waren die Schmelzarbeiter zu-
hause.

1839 heiratet der aus Kärnten ge-
bürtige Schmelzmeister Peter 
Ragtisch, 1844 war Joseph Som-
mer (Sohn des Glaserermeisters 
aus der Herrschaft Hohenwang) 
Berg- und Hüttenverweser.

Am Wohnort Niederaigen Nr. 2 
sind vermerkt der Schmelzarbei-
ter Josef Brabez (er heiratet 1865), 
der Schmelzarbeiter Johann Fritz 
(gebürtig aus Alt Irdning, heiratet 
1868), der Schmelzarbeiter Josef 
Hofstätter (geb. in Wenigzell), die 
beiden Brüder Peter und Michael 

Weghofer (geb. in Breitenau), beide Schmelzarbei-
ter. Hier wohnte auch die Tochter des Oberverwe-
sers des Eisenhüttenwerkes Veitsch, Hermine Maria 
Anna Theresia Schmidt (sie heiratete den Wiener 
Privatier Anton Valentin Ignaz Rieser 1879).

Abb. 32: Dorf Veitsch und die Schmelz: Hochofen rechts – Foto 
Sammlung Andreas Bocek
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Sterbebücher

Eine Auswertung der Sterbebücher ab 1784 zeigt, dass bei vielen Bergknappen als Adresse Großveitsch 48, 
das ehemalige Thombauerngut, angegeben ist. Bergknappen werden aber auch in den Häusern Großveitsch 41 
(Lippbauer) und 42 (Preisengut) erwähnt!

Sterbedatum	 Name	 Alter	 Ort	 Todesursache
21.11.1786	 Maria Zinkin, eines Bergknappen Kind 	 2	 J	 GV 48 	
11.02.1787	 Maria Frunhoferin, Berg Knäppin, 	 60	 J	 GV 48	 hiziger Cat.
26.03.1787	 Maria Bauerin, Berg Knappn Weib	 37	 J	 GV 48 	 in Kindböth
03.04.1787	 Joseph Bauer, Berg Knapen Kind	 4 	Wo	 GV 48	 Mis…
16.01.1789	 Anna Gainzgerin,BergKnapenWitwe	 66		  GV 56	 Ablebung
11.02.1789	 Peter Fleit, Bergknap	 44		  GV 48	 hizige Krankheit
02.03.1789	 Theresia Finkin,Bergknappen Kind	 1	,5	 GV 48	 Frais
03.03.1789	 Johann Scheirer,Bergknappen Kind	 0	,25	 GV 48	 Kärtarh
08.08.1789	 Veronica Bergknappin	 60		  GV 48	 Hectick
28.11.1789	 Joseph Wiser, Bergknap	 49		  GV 48	 von Bergstain in der 
					     Guben erschlagen
08.10.1807	 Joseph Hofmann, Bergknap	 22		  GV 48	 Blutbrechen
14.03.1812	 Karl Stocker Bergmanns Kind	 1		  GV 48	 Kathar
27.05.1812	 Johann Schorn Bergmanns Kind	 22 	Wo	 GV	 Brand u Fraiß
03.10.1812	 Maria Willkommin, Schmölzknechtweib	 38		  NA 1	 Kindesnöthen
01.11.1812	 Joseph Polus, Bergmann	 64		  GV 48	 Abzöhrung
15.12.1812	 Peter Bauer Schmelzknechts Knab	 9		  NA 1	 Blutspeyen
05.06.1816	 Maria Schiml? Bergmanns Kind	 0	,75	 GV 48	 Kathar
07.04.1817	 Margaretha Tschukin, Bergmannsweib 	 42		  GV 48	 Hitz et Kathar
01.05.1817	 Joseph Gruber Bergmann	 22		  GV 35	 Lungenentzündg
08.02.1818	 Simon Blattl Bergmann	 66		  GV 42	 Lungensucht
10.01.1819	 Jakob Winter, Bergmann	 38		  GV 48	 Lungensucht
14.08.1819	 Barthel Brunner, Bergmanskind	 1		  GV 42	 rothe Ruhr
26.04.1820	 Johann Groyer, Bergmann ist vers	 68		  GV 48	 Lungenentzündg
26.04.1820	 Lucia Finking, Bergmanns Weib	 76		  GV 48	 Ablebung
14.12.1820	 Johann Haller, Bergschafter	 48		  GV 41	 hitziger Zallfieber
08.07.1822	 Johanna Brunnerin Bergmannskind	 9 	Wo	 GV 48	 von Schlag	 
					     getroffen
08.08.1824	 Jakob Brantner, Bergmannskind	 3 	Wo	 GV 48	 Fraiß
21.06.1825	 Theresia Brunner Bergmannskind	 1	,5	 GV 48	 Blattern war 
					    geimpft
24.06.1825	 Antonia Groyer Bergmannskind	 27 	Täg	 GV 48	 Blattern
29.06.1826	 Michael Groyer Bergmann	 79		  GV 48	 Fieber
02.07.1826	 Magnus Ladegger Hüttemann	 68		  GV 41	 Lungengeschwür

Die Abkürzung GV steht für Groß Veitsch und NA für Niederaigen!
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